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 MORONTHOR UND DAS  PARA-
MÄDCHEN:  DER  DÄMONENJÄGER

VON ARANAQUE  281

Art Norman

Blutrot war die Nacht. Schrill die Stimmen des Todes.

Geifernd jagten sie heran, die knurrenden, hechelnden

Bestien mit den aufgerissenen Mäulern, den spitzen

Zähnen. Schnappten zu, verfehlten das Opfer nur um

Haaresbreite. Hungrig heulten sie und riefen damit nur

noch mehr Artgenossen herbei. Und in den roten Nebeln

der Nacht glommen die Augen des Zauberers. Er streckte

seine Hand aus, spreizte die Finger. Lautlos formten

seine Lippen unhörbare Worte höchster Wirksamkeit.

Grell flutete die Zauberkra� heran und riß alles mit

sich, die Nacht, die jagenden Wolfsbestien und…

***



Über Château Aranaque im südlichen Loire-Tal schien

die Sonne. Winterlich kalt war es trotzdem, und

Nicandra Darrell hatte ihrem Lebensgefährten und Chef,

Professor Moronthor, gerade den Vorschlag gemacht, der

Kälte für ein paar Tage zu entfliehen und den Karneval in

Rio zu genießen.

Sommer auf der südlichen Halbkugel der Erde,

heißblütige Menschen, die für ein paar Tage vergaßen,

wie dreckig es ihnen ging, und einfach nur feierten, rund

um die Uhr. Samba und Sangria, kaum bekleidete

Mädchen und sonnengebräunte Männer, Lachen und

Liebe, Ausgelassenheit und Taschendiebe.

Denen konnte man entgegenwirken, indem man nichts

bei sich trug, was das Klauen lohnte. Deshalb zeigte

Moronthor sich nicht ganz abgeneigt, auf den Vorschlag

einzugehen. »Mit den Regenbogenblumen bis Florida

und von dort aus per Flugzeug nach Rio«, überlegte er.

Aber Nicandra schüttelte he�ig den Kopf.

»Nicht schon wieder Florida«, wehrte sie ab. »Da haben

wir uns doch in den letzten Wochen lange genug

herumgetrieben. Das erinnert mich nur wieder an

Vampire, steinzeitliche Ungeheuer und einen

wahnsinnigen Wissenscha�ler, der glaubte, das

Überleben der Menschheit nur sichern zu können,

indem er Menschen in Insekten verwandelte! Nee, danke,

Chef, aber an Arbeit möchte ich nicht erinnert werden,

und so viel mehr kostet es doch auch nicht, von Paris aus



zu fliegen. Urlaub darf ruhig etwas kosten… immerhin

haben wir durch die Blumen in den letzten Jahren schon

eine Menge Kosten gespart.«

Die magischen Regenbogenblumen, im Château und

an verschiedenen anderen Stellen der Erde wachsend,

ermöglichten es den Menschen, innerhalb von Sekunden

von einer Blumenkolonie zur anderen zu wechseln und

damit größte Entfernungen mit nur ein paar Schritten

zurückzulegen.

Das vereinfachte ihre Aufgabe erheblich, die sie ständig

rund um den Erdball führte, um gegen Dämonen,

Zauberer und andere schwarzmagische Kreaturen zu

kämpfen.

»Na gut«, beschloß Moronthor. »Deine Idee, deine

Arbeit - du darfst also den Reiseplan erarbeiten.«

»Das darf ich doch auch, wenn es eine deiner Ideen ist«,

seufzte Nicandra. »Aber wenigstens darf ich auch einen

Kurzaufenthalt in Paris einplanen. In der Avenue

Montaigne und der Rue du Faubourg-St. Honoré gibt's

ein paar nette Boutiquen mit tollen Klamotten, und du

darfst auch die Mitnahme deines Scheckhe�es und

deiner netten Kreditkarten einplanen…«

Moronthor schüttelte energisch den Kopf.

»Ich mache das mit dem Zeitplan und den Flugtickets

doch lieber selbst«, erklärte er und machte sich auf den

Weg in Richtung Arbeitszimmer.



Nicandra grinste hinter ihm her. »Aber, cheri, ich hab'

doch mal wieder nichts anzuziehen«, flötete sie

verwegen.

Er wandte sich im Korridor um und betrachte

Nicandra prüfend, die sich ihm als lebenden Beweis für

ihre Behauptung in unverhüllter Schönheit präsentierte.

»Das tri� sich ja gut«, erklärte er. »Beim Karneval in

Rio brauchst du höchstens ein paar Blumen oder etwas

Schmuck auf der Haut zu tragen… da sparen wir wieder

ein, was der Flug mehr kostet…«

»Wüstling!« fauchte sie mit vergnügt funkelnden

Augen; immerhin war sein Vorschlag mit den Blumen

und etwas Schmuck bei dem um diese Jahreszeit in

Brasilien vorherrschenden Klima nicht mal der

schlechteste Gedanke. Und dieses ›Bekleidungs‹-

Minimum wäre das letzte gewesen, was Nicandra gestört

hätte, weil sie gern zeigte, was sie an Schönheit zu bieten

hatte. »Geizkragen! Du gönnst mir aber auch gar nichts!«

»Dafür gönne ich mir um so mehr«, erwiderte er heiter,

wandte sich wieder um und stieß mit dem Drachen

zusammen.

Einszwanzig groß, rundlich beleibt - um nicht zu sagen

fett -, mit grünlichbrauner Schuppenhaut, einem bis zur

Schweifspitze reichenden Rückenkamm aus dreieckigen

Hornplatten, für die Körpermasse zu kleinen Flügeln,

großen Telleraugen und einem Krokodilkopf, aus dessen


